
Sieben kehren heim [Fortsetzung]

Autor(en): Renaud, Jeanne

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche

Band (Jahr): 37 (1947)

Heft 33

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-648590

PDF erstellt am: 28.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648590


JEANNE RENAUD

So nickte schliesslich der erste Tag der
Ausstellung heran. Für Ullmann bedeutete,

es immer wieder einen seltsamen Reiz, sich
zwischen die Besucher zu mischen, um die
Wirkung seiner Bilder auf die Betrachter
zu studieren. Er vermochte ieicht festzu-
stellen, da ss Sybils Bild, für das er einen
günstigen Platz gewählt hatte, Aufsehen
erregte.

Es war auch keineswegs so, daß etwa
nur Männer für dieses Bild Interesse zeig-
ten, sondern junge Mädchen, wie Frauen
jeden Alters schienen gleichermaßen begei-
stert. Der Maler war sich hewusst, dass diese
Tatsache durchaus nicht allein auf die Qua-
lität seiner künstlerischen Arbeit zurückzu-
führen war, sondern dass Sybils zarte, fremd-
ländische Schönheit an dem Erfolg seines
Bildes einen grossen Anteil besaß.

Indem er sich in. einiger Entfernung hielt,
gelang es ihm, einige Herren von der Jury
zu beobachten, die ebenfalls Sybils Bild mit
augenscheinlichem Wohlgefallen betrachte-
ten. Während er so dastand, legte sich pJötz-
lieh eine Hand auf seinen Arm und ein ihm
wohlbekanntes Parfüm drang in seine Nase.
Vor ihm stand Frau Alice, begleitet von
Henri.

Sie behandelte ihn ziemlich kühl und von
oben herab, und er erfuhr sogleich, was sie
hierzu veranlasste..

«Sie haben mir zugesagt, dass mein Bild
das einzige Frauenportrait sein sollte, das Sie
airssteilen»», funkelte sie ihn an. «Ich hatte
nicht gedacht, dass. Sie an dem Verkauf eines
Bildes so wenig Interesse haben würden. Ich
will Ihnen nur wünschen», sie deutete auf
Sybils Bild, «dass Sie mit dem Portrait der
Frau Gérai», deren Mann unter so seltsamen
Umständen starb, mehr Glück haben werden!
Kommen Sie, Henri!»

Damit wendete sie sich dem Ausgang zu,
und es blieb lediglich ein starker Duft von
Heliotrop von ihr zurück. Ullmann hätte sie
wegen der hässlichen und anzüglichen Be-
merkung schlagen mögen, die sie über Sybil
hatte fallen lassen, wenn er sich auch dar-
über klar war, dass man Aeusserungen von
in ihrer Eitelkeit gekränkten Frauen nicht
allzu ernst nehmen sollte.

Er blieb aber nicht nur zornig, sondern
auch äusserst niedergeschlagen zurück, denn
mit dem Verkauf dieses Bildes hatte er fest
gerechnet. Seime Finanzlage war prekär,
und es widerstrebte ihm, bei behördlichen
Stellen zu betteln. Hierzu kam, dass Frau
Brunner dank ihrer Beziehungen sehr wohl
in der Lage war, ihm zu schaden, wenn sie
dies beabsichtigte.

Ob Alice allerdings charakterlich zu
einer solchen Gemeinheit fähig sei, konnte er
kaum beurteilen. Jedenfalls war ihm die
Freude dieses Tages gründlich getrübt. So

viel hatte Frau Brunner auf jeden Fall er-
reicht und damit bereits ihre Rache genont-
men.

Der Maler empfand auf einmal eine starke
Sehnsucht nach Sybil. Er hatte das Bedürf-
life, ihre warme Stimme zu hören, in ihr kîa-
res Gesicht zu blicken, ihre ganze wohltuende
Nähe zu fühlen. Er kam sich, was bei ihm
eine Seltenheit, bedeutete, einsam und ver-
lassen vor. Ja, eigentlich zum erstenmal in
seinem Leben hatte er den Wunsch, die trö-
Stenden Arme einer Frau zu spüren. Diese
Erkenntnis bestürzte und entzückte ihn zu-
gleich.

Der Ausstellungssaal begann sich zu Iee-
ren. In einer knappen Stunde würde man
das Gebäude schließen. Ullmann trat vor
Sybils Bild. Geheimnisvoll lächelnd blickte
sie ihn an. In Gedanken versunken verharrte
er auf seinem Platz, er hatte Frau Alice und
ihr Portrait vergessen.

Eine leichte Berührung schreckte ihn auf.
Sybil stand vor ihm. Sie lachte.

«Der Maler vor seinem Werk! Gefällt .sie

Ihnen?»
Sie zeigte auf ihr Ebenbild. Ullmann

wurde einer Antwort enthoben, denn hinter
Sybil tauchte Herrn Oscar Brunners rund-
liehe Gestalt auf. Das Erscheinen von Brun-
ner, für den Ullmann sonst besondere Sym-
pathie empfand, kam ihm in diesem Augen-
blick denkbar ungelegen. Er wäre so gern
mit Sybil allein geblieben!

Brunner begrüsste herzlich den Maler und
zwinkerte ihm vergnügt zu. Dann betrach-
tete. er aufmerksam Sybils, Bildnis.

«Ich verstehe zwar nichts von Malerei,
wie ich Ihnen bereits sagte», Hess er sich
nach einer Weile vernehmen, «aber dass dies
hier ein bezauberndes Bild ist, das verstehe
ich doch!»

Ullmann strahlte, wußte er doch ein sol-
ehes Lob aus dem Munde des trockenen
Herrn Brun ner zu schätzen.

«Uebrigens», fuhr Brunner fort, «was ich
sagen wollte, meine Frau telephonierte mir
vorhin, dass. Sie ein ausgezeichnetes Bild
von ihr gemalt und ausgestellt hätten und
dass ich es mir ansehen möchte. Wo hängt
es ?»

Der Maler erstarrte. Sein Gesichtsaus-
druck war in diesem Augenblick keineswegs
als intelligent zu bezeichnen.

«Aber ich dachte — Ihre Gattin hätte —
das Bild gefiele ihr nieht?» brachte er eini-
germassen stotternd heraus. Brunner kicherte
vergnügt. Er zwinkerte Ullmann vielsagend
zu und sah zu Sybil hinüber, die in die Bs-
trachtung einiger Bilder vertieft war,

«Aber das ist Unsinn», sagte er dann
laut, «es gefällt ihr doch ausgezeichnet, sie
hat vor kurzem mindestens während einer

Stunde mit mir über das Bild gesprochen,
Deshalb-hin ich ja hergekommen!»

Damit nahm er den völlig verdutzten IUI-

mann am Arm, um sich zu dem Bild «einet

Frau führen zu lassen.

«Oh, dieser Prachtsmensch», dachte Uli-

mann, der seine Geistesgegenwart zuriickge-
wann, «dieser Prachtskerl, schade, das un-

ter Männern Umarmungen nicht allgemein
üblich sind!»

Herr Brunner betrachtete auch Alices

Bild eingehend. Er trat nahe heran, dann

etwas zurück und benahm sich ganz so, wie

sich Kunstkenner zu benehmen pflegen. Uli-

mann begann an seiner Behauptung, er ver-
stehe nichts von Bildern, ernstlich zu zwei-

fein und befürchtete bereits, seine Arbeit
könne vielleicht vor den kritischen Blicken
des alten Herrn nicht bestehen.

«Gut, gut», äusserte dieser sich jedoch

endlich. «Ausgezeichnet, ganz ausgezeichnet,
Ich möchte es gern kaufen, was soll es

kosten?»
Nun war es die freudige Ueberraschung,

die Ullmann die Sprache raubte.
«Nun?» fragte Brunner lächelnd, während

auch Sybil, die näher getreten war, den. Ma-

1er erwartungsvoll ansah.

«Zweitausendfünfhundert !» sagte Uli-

mann endlich.
«Hm, hm», machte Brunner. «Sagen wir

zweitausend, damit die Bäume nicht in den

Himmel wachsen! Hier», ër reichte Sybil

seine Karte, «Frau Géran, schreiben Sie mög-

liehst leserlich «Verkauft» auf diesen Karton

und stecken Sie ihn an den Rahmen. Das ist

eine gute Propaganda für den Künstler,

Und nun», fügte er hinzu und trocknete siel'-

die Stirn, «wenn die- beiden jungen Leute mit

einem alten Manne wie mir vorliebnehmt
wollen, dann würde ich gern mit ihnen in

Zunfthaus Safran zu Abend essen. Ich ver-

spüre entsetzlichen Durst.» Ullmann ging fie

im Traum neben Brunner und Sybil einher.

Er war viel zu glücklich, um sprechen z»

können.
Gegen zehn Uhr begaben sich Sybil w^d

Ullmann auf den Heimweg, nachdem Herr

Brunner freundlich wirkend mit einem Taö

davongefahren war.
Ohne zu sprechen, schritten sie über die

Brücke und blieben an ihrem Ende stehe»!

um in stillem Einverständnis über d»r

Wasser zu blicken, in dem sich dl»

Lichter in allen Farben spiegelten. He

Abendnebel, der vom Wasserspiegel

porstieg, zauberte einen geheimnisvoll^
Schleier um die Laternen. Es sah aus, »

schwebten sie wie leuchtend© Lampion '

der Luft. Ullmann, der Sybil leicht unterg-

fasst hatte, drückte ihren Arm.
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Lo rück!-. sed!ies»lied à',' erste Lag der
Ausstellung d cran. pür Illlmann bedeutete

immer wieder eincn 'selLamcp lì-nx, sied
zwiscdcn sie Lesneder z» miselien. «un die
Mirkuog «-einer Kîlder sut die Letraedter
?.!î studiereo. Lr vermoedte leiekt kestzu-
stellen. das? Lviols Lilà, kür das er einen
günstig«.n p'ut z gewâdlt datte, Rufsàen
erregte.

i'> -.ver aued keineswegs so, da<s etwa
nur lläuner kür dieses Lilà Interesse zeig-
ten, sonclcrn junge Uädeden, wie Prauen
jeilen ^îi<, seluenen gleiedermasscu begei-
-teri. Lex Äa'er w-ir sied bewusst, dass diese
'latsaelie diìrekaua nià slleîa auk die <Zua-
litât seiner künstleriseden Arbeit zurüekzu-
tttîiren nur, «undern dass Sybils zarte, kremd-
-áiî-î^rke Ledöndeit au dem prkoîg seines
Li!d«-s >'incn grossen Vntin! besass.

Lide!« er sied in. einiger pntkernnng dielt,
gi'.ang es ilnn, einige Lerrsn von der durv
zu beodavdten, dîe ebenfalls Lvbil-s Llld mit
augensekeialiodem Moklgekallen betraedte-
ten. Mä'nrend er su dastand, legte sied plötz-
lied eine Ilam! auk seinen árm uini ein îdm
wodlbckanntes parküm drang in seine Rase.
Vor î!,m <tuusl prau áliee, begleitet von
îlenri.

Li-e 'nà-mlelte idn ziemlied knkl und von
ol»en derab, uini er erkukr sogleiok, was sie
dierzu veranlasste.

--Lie daben mir zugesagt, dass mein Lild
das à2ixv ?r»uvnportr»it sein sollte, à Lie
ausstellen»», funkelte sie ldn un. «là Karte
niedt gedaekt, dass Lie un dem Verkauf eine«
Lilà «o wenig Interesse liaben würden. led
nil! Ilmen nur wünsedsn», sie deutete auk
Lvtuls Lüd, «dass Lie mit clem portrait der
l-'iau t-êran, deren Uann unter so seltsamen
t'mständen stark, mekr Dlüek daben werden!
kommen Lie, Henri!»

Damit wen clé te sie sied ciem ^usgaug xu,
unü e« !-!!«!> ìeciisslià ein starker Dnkt von
Neliotrop von ikr «urüok. Dllmann dàttv sie
ne<;en iler kässlieken uncl an?.üx!iel>en Le-
knerkuu«; seklsxeo iNöKen, à sie üker 8Ml
katte t'allen lassen, wenn er sied auolr àar-
üker klar war, à--« mau àeussernnFen von
in idrer Lirelkeit KskrÄnkten Lranen niskt
allxu ernst nekwen sollte.

Lr klieb aker niokt nur xornÎF, sonàern
a n ed ausseist nieàerAesedlaKvn »urüok, àenn
nu, cleni Verkauf clieses Lilà datte «r kest
i?ereellnet. Leine pinanàssv var prekär,
um! >es wiilerstrekte ikm, kei bedôràìieden
Ltellen »u ketteln. Hierzu kam, àass prau
Lrunner clank idrer Leziedunxen sekr vrodl
in >Ier Laxe xvar, ikm zn sekaà», wenn sie
üies beak-siedtiAte.

OK ^.lioe alleràinKs edarakterlied zu
einer saiokeu Demeinkeit käkiZ sei, konnte er
kaum beurteilen. ^eàsnkalls war idm -lie
prenâe âiesss 'ka^es ^riincllied getrübt. Lo

viel datte trau Lrunner auk jecien Lall er-
reiodt uuà clamit bereits ikre Lacke xenom-
men.

Der Ualer empkancl auk einmal eine starke
Leknsnedt naek Zz-Kil. Lr datte (las Leilür!-
nis, idre w-arme Ltimme zu kören, in ikr k,a-
res Kesiedt zu blieken, idre Zanzewodltusucie
Läiie zu kiidlen. Lr kam sied, was bei idm
eins Lâendeit liecleutete, einsam un-l ver-
lassen vor. .1a, eissentlied zum erstenmal in
seinem Leben katte er àen VVunsed, iZie trö-
stenàen ^rme einer krau zu spüren. Diese
Erkenntnis bestürzte uncl entzüvkte idu zu-
ssleied.

Der LnsstsllunZssaal begann sied zu lee-
reu. In einer Knappen Ltunüe cvürüe man
àas Debâuâe sedliessen. Illlmaun trat vor
Lxbils Lili!. Dekeimnisvoll Modelnà bliektH
sie idn an. In Deüanken vi-rsunken verkarrte
er auf seinem Llatz, er datte prau álioe un-I
i ll r portrait verMssen.

Line leiedte VsrüdrunA sedreekte ikn auk.
Lvbîi stan it vor idm. Ale laedto.

«Der Äaler vox seinem tVizrk! (Zekällt sie
Iknen?»

Lie zeigte auk ikr lZkenkidl. Illlmann
w-urcle einer Antwort entdoben, âeim iünter
Lxdil tauekte Herrn Osear Lrunners runü-
lieke Dsstait auk. Das Lrsodeinen von Vrun-
ner, kür clen Dilmann sonst besonclere Lvm-
pstdie empkanü, kam idm in âiesem àgen-
kliok «lenkbar ungelegen. Lr wäre so gern
mit 8)-bll allein geblieben!

Lrunner begrüsste kerzliek tien Naler un il
zwinkerte idm vergnügt zu. Dann betraed-
tete er aufmerksam Lvbüs Lllilnis.

«lek versteke zwar nledts von Aalerei,
wie led Idnen bereits SAgte«», lie;« er sied
naek einer Meile vernsdmen, «aber class clles

kier ein liezandernâes Lilà ist, àas versteke
led àoed!»

I'Ilmann straklte, wusste er àoed sin sol-
edss Lob aus àem Nunàe àes trockenen
Herrn Lrunner zu sedätzen.

«pebrlgens», kudr Lrunner kort, «was led

sagen wollte, meine krau telepdonierte mir
vordin, class Sie ein ausgezelednetes Lilà
von ikr gemalt nnâ ausgestellt kätteu nnà
class ied es mir anseden müodte. Mo dängt
es?»

Der Ualer erstarrte. Lein (Zesiedtsaus-
àruek war in àiesem àgenbliek keineswegs
als intelligent zu bezeiedneu.

«Vksr ied àaedte — Idre Dattin dätte —
àas Lilà gekiels ikr niedt?» braedte er eini-
gsrmassen stotternâ deraus. Lrunner kiederte
vergnügt. Lr zwinkerte Illlmann vielsagenà
zu nnà sad zu Lvbil dinüber, die in àie Le-
traedtung einiger Lilàer vertieft war.

«i^ber àas ist Ilnsinn», sagte er dann
laut, «es gefällt ikr àoed ausgezeleduet, sie
kat vor kurzem minàtsns wädrend einer

Stunde mit mir über das Lilà gesprooî>W„
Deàalb-bln ied ja kergekummen!»

Damit nakm er den völlig verdutzten I!!I-

mann am àrm, um sied Zu dem Bild sew«
prau klldren zu lassen.

«t)d, dieser praektsmensed», àaedte VIl-

maun, der seine Deistesgegenwart zurüekM-
wann, «dieser praedtskerl, «sedade, dass M-
ter Mnnern Lmarmungen niedt allgemein
üdliod sind!»

Herr Lrunner betravdtete sued àÛM
Lilà eingebend. Lr trat nske keran, äam
etwas zurüek und benadm sied ganz so, vie
sied Kunstkenner zu benekmvn pflegen. M-
mann begann an ssiner Ledauptung, er vsr-
stede niedts von Lildern, ernstliod zu zwei-

kein und bekürektete bereirs. seine.Vcbeit
könne vielleledt vor den kiltiscken Lliekm
des alten Herrn niedt bestellen.

«Lut, gut», äusserte dieser sied Mood
endlled. «Ausgezeleduet, ganz ausgezelodnet.
Ied möekte es gern kauten, was soll es

kosten?»
Run war es die freudige IleberrasekullA

die I'Ilmann die Lpraede raubte.
«Run?» fragte Lrunner läodelnd, wädroml

sued Lz^bll, die näder getrshen war, den Äs-

ler erwartungsvoll ansad.
«Zlweltauseudkünkkundert!» sagte bjl-

mann endlleb.

«lim, dm», maedte Lrunner. «Lagen vlr

zweitausend, damit die Räume niedt in à
Himmel waeksSn! Hier», er reiedte
seine Karte, «prau Dêran, sedreibeo Lie möz

liebst lsserlled «Verkauft» auf diesen Karton

und stecken Lie ikn an den Lakmen. Las ist

eine gute Propaganda kür den KülMor.
Lud nun», fügte er kinzu und troeknetg sied

die Stirn, «wenn die- beiden jungen Leute mit

einem alten Uanne wie mir vorliebnedw«»

wollen, dann würde led gern mit ldnen!s
'/.unktdaus Lakran zu Rbend essen, led >'0-'

spüre entsetzlieden Durst.» Illlmann ging ê
im 'Iraum neben Lrunner und Lz-bll elvder

Kr war viel zu glüeklied, um spreeke»
können.

Degen zekn Ldr begaben sied Zzcbil uvà

Illlmann auk den Heimweg, naeddem Leu

Lrunner kreundliok wirkend mit einem

davongskakren war.
Ddns zu spreodeu, sedritten sie über

Lrüoke und blieben an idrem Knds stedo»!

um in stillem Kinverständnis über ^
Masser zu blieken, in dem sied â>k

Liodter in allen parben spiegel ten. be

^bendnebel, der vom Massersplegel «V

porstieg, zauberte einen gedeiinni-vou^
Lekleier um die Laternen. W sad aus, ^
isedwebten sie wie leuektends Lampions >

der Lukt. Illlmann, der L^bil leiedt unter?

fasst datte, drückte ikren-àrw.

10üc >



«Wie schön ist die Welt!» sagte er und
dieser einfache Satz schien ihnen so gut ihre
Empfindungen wiederzugeben, als habe Uli-
mann ein wunderschönes <3edicbt verfasst.

«Ich mag noch nicht nach Hause», sagte

er, «der Abend ist zu herrlieh. Gehen wir
noch ein wenig spazieren.»

Sybil nickte, und sie schlugen den Weg
zum See ein.

Ate Ulimann Sybil später zu ihrem Tram
brachte, mit dem sie nach Wollishofen fahren
musste, hatten sie kein weiteres Wort mit-
einander gesprochen und wären sich doch
näher gewesen ab jemals. —

Als Sybil sich an diesem Abend nieder-
gelegt hatte, dachte sie an Ulimann.

«0 du — Lieber —» sagte sie in Gedan-
ken zu ihm. «Ich wollte es nicht glauben,
aber jetzt weiss ich es ganz genau, dass ich
dich liebe. Ich weiss, dass ich bisher noch
niemand wirklich liebte, verstehst dû das?
Ich bin so glücklich, das« ich mich schirme
und fürchte, es könnte ein Unrecht sein, so
viel Glück zu empfinden.»

Ulimann stand an seinem Atelierfenster,
blickte auf den nachtdunklen Himmel und
lie» «eine Antwort zu Sybil wandern:

«Svbil. Liebe, du sprachst kein Wort,
seit wir von Herrn Brunner fortgingen. Trotz-
dem empfing ich heute zum erstenmal die
Gewissheit, dass du mich liebst. Oh, Sybil,
was gäbe es, was ich nicht für dich tun
könnte?»

Er spürte ihre Antwort: «Du musst noch
Geduld haben, Lieber, auch vertrauen sollst
du und mir Zeit lassen.»

«Ich warte, Sybil, ich warte. Ich werde
nicht eher sprechen, ehe ich nicht in deinen
Augen lese, dass ich sprechen soll. Verzeih'
mir, dass jeh ungeduldig, unsicher, verzwei-
feit war. Ich werde alles tausendfach wie-
der gutmachen.»

«Auch ich habe so viel wieder gut zu ma-
eben. So viel. Gute Nacht, Liebster.»

«Gute Nacht, Liebe, Liebe, Liebe.»
Als CUmarm vom Fenster zurücktrat,

schüttelte er den Kopf über sich selbst. Er
kam sich wie ein Achtzehnjähriger vor, der
zum erstenmal verliebt ist. Die Feststellung
hinderte ihn aber keineswegs daran, ganz
unsinnig glücklich zu sein.

16. K a p i t e 1

Mit Vater Schnewlin* Füssen wares trotz
aller Mühe, die ersieh gab, die ärztlichen Vor-
schritten zu befolgen, nicht besser geworden.

«Sie dürfen nicht so viel stehen und für
eine gewisse Zeit nichts Schweres tragen»,
sagte ihm schliesslich der Arzt. «Sie werden,
sonst bereits in kurzer Zeit arbeitsunfähig
werden.»

Tagelang vermied es Schnewlin, mit die-
ser Nachricht zu seinem Arbeitgeber zu gehen,
kr scheute sich davor, den cholerischen klei-
acn Herrn zu verärgern. Sie hatten damals
cm Jahr als Probe abgemacht, nach dessen
Ahschluss Schnewlin Lagerverwalter werden
'sollte. Dann würde er die Teppichrollen nicht
mehr selbst zu tragen brauchen, und würde
*«miodtst die Hälfte seiner Arbeitszeit sit-
wnd verbringen können, da er auch die

rung der Lagerbücher zu erledigen haben
würde.

Endlich blieb Ihm doch nichts anderes

JEin tragischer Unfall wollte es,dass der heute 33 -jährige Aargauer
Hans KöpfIi als 7 -jähriger Bub unter
einen beladenen Hollwagen geriet und
dabei seinen rechten Arm einbüssen
musste.Wie sich jeder selbst ausden-
ken kann,war das ein schwerer Schlag
für das junge Leben und nicht weni-
ger für seine Angehörigen.Doch der
tapfere Bursche liess den Lehensmut
nicht sinken und fasste mit Vorbild-
licher Energie den Entschluss, sich
nicht um seine uneingeschränkte Le-
bensfreude bringen su lassen.So wur-
de aus dem ehemaligen Rechtshänder
nicht nur ein Linkshänder, sondern
Hans KöpfIi entwickelte durch seinen
optimistischen Willen Fähigkeiten,
die ihn den zweiten Arm nicht mehr
vermissen lasse}so dass er jedem nor-
malen MenscUen in nichts nachsteht.
Im Gegenteil-er entfaltet eine Hand-
fertigkeit,um den ihn manoher benei-
den könnte.Hat er doch einen Beruf
ergriffen,der besondere Geschicklich-
keit erfordert.Seit 10 Jahren ist er
nämlich als Maschinen- nnd Reklame-
Zeichner in den Schweiz.Draht- und
Gummiwerken in Altdorf tätig, wo er
nebenbei Erstaunliches als minutiöser
Modellbauer vollbringt. So ist es
nicht verwunderlich,dass es für ihn
praktisch überhaupt kein Hindernis
mehr; gibt und er sich nicht scheut,
an der Bandsäge und Sohleifmasohine
zu hantieren,wenn es gilt,seine ge-
liebten Modelle anzufertigen.Als eif-
riger Bastler machte er sich sogar
selbst daran,seinen künstlichen Arm
samt Ellbogengelenk zu fabrizieren,
wobei es ihm gelungen ist,die gekauf-
te Prothese zu vervollkommnen. So
meistert er,ohne dem Schicksal wei-
ter zu zürnen,seine Invalidität und
könnte vielen Menschen, die den Mut
oft wegen Kleinigkeiten sinken lassen
als aufmunterndes Vorbild voll Euer-
gie und Lebensoptimismus dienen.

Die schwierigsten Modelibauten, die viel exakte Klein-
arbeit verlangen, meistert er mit grosser Geschick-

In seinen Mussestunden gibt sich der vielseitig begabte
invalide gerne der Malerei hin, um seinem kiinst-
ierischen Empfinden in Farben Ausdruck zu verleihen

Xiiii fluvalider
bezwingt sein Schicksal

Selbst die Krawatte
bindet Hans Köpfli
mit einer Hand und
vielleicht sogar besser
als mancher mit zwei
Händen. Probieren
Sie einmal, dieses
Kunststück einhändig
zu vollbringen

Er braucht auf keine
Lebensfreuden zu
verzichten und fährt
vor allem gerne Velo.
Die Prothese des
rechten Armes lässt
den flüchtigen Beob-
achter die Invalidität
kaum erkennen

«Vì'le sàd» isr à VVslt!» àgw sr àà
Aj^r ttàvk.> Là sâiM idnea.so gut à
kmpkîndilugeu wiederzugeben, aïs babe M-
Nâ à wavàsrsàvnes <Z«âiàt vvrkasst.

«là mag uoà »iàt naeb llàse», Mgtv
G- «der Vbend i>t ?.u bsrrlià. °Oàe» vir
nc>!>Ii ein wenîg spazienm.»

Svbii uiekl«, und à seklugà den Weg
ZUM Lee ein.

.l^ts l'IImann Lvliî! spîiler TU ihrem îr«.W
kraelite, »rit «lem sm nael, Wn'Iiàokà kabren

mu^te, batten vie kein weii«mes '»Vuri mir-
vinander gesproàvN' und waren sieb doob
«liber gewesen à j«'wà —

tlls 8viril sià au iliesem Vbend nieder-
»elegt bâtie, daàte sie au lillmann.

«O du — lâeber —» sagte sie à (Aèdam
Heu zu ibm. «là vaiite es niât glauben,

à M-t weis- ietr es ganz genau, dass là
àk lieire. là weiss, dass ià biàsr naà
niemand wirklià liebte, verstellst du das?
Ie>> bin sa giüeklieb. dass ià mià sebäm«-
und kiiràte, es könnte eiu liure«:!, t sein, sa
viel Klüek zn empkinden.»

l llnumn stand au soivem ^.telierkenàr,
bliekre au s den naebtdunklsn llimmel und

là seine àtwort zu 3>d>il wandern:
«Lvkil. Inebe, du spraàst kein Wort,

seit wir van Herrn lî runner kortgingen. d'rotz-
dem empking là deute «um erstenmal die
Kmvìsàit, dass du mià liebst. Ob, Lzrbil/
VW xà es, was.ià niât kür àîà tun
könnte?»

Lr spürte ibro Antwort: «Ou màt naà
Keduld baden, Kleber, auà vertrauen sollst
du und mir !Seit lassen.»

«leb warte, L^bil, ià warte, leb werde
niebt ober spreeben, elm ià niât in deinen
bngen lese, dass leb spreeben sali. Verzeib'
mir, «lass ià ungeduldig, unsiober, verzwei-
leb war, là w^erde alles taussudkaeb wie-
der guwmeben.»

«Vuob job babe so viel wieder Ant ZU ma-
eben. Zo viel, (tute ààt, kiebster.»

«(lute blaàt, kiebe, kieke, Klebe.»
-Vv (.'Ilmann vom ?enàr zurüektrat,

schüttelte er den Liopk über sieb selbst. Kr
kam sieb wie ein àbtzebnMbriger vor, der
kum erstenmal verliebt ist. Die Keststellung
binderte ibn aber keineswegs daran, ganz
unsinnig glüeklieb zu seà.

16. Li a pite 1

Ait Vater Lebnewiins Müssen war es trotz
ullsr Nüke, die er sieb gab, die Arztlieben Vor-
àikten zu bekolgeo, niebt besser geworden.

«Lie dürken niebt so viel steben und kür
eine gewisse Xeit niebts Lebweres tragen»,
sugte ibm sobliesslieb der àzt. «Lie werden
«oust bereits in kurzer /(cm. arbeltSllnkäkig
verden.»

tagelang vermied es Lobngwiin, mit die-
«or liaekriekt zu seinem Arbeitgeber zu geben,
br sebeute «leb davor, den obolerisoken Klei-
uou llvrrir zu verärgern. Lie batten damals

.lab,- als krobe akgemaebt, naob dessen
-lbvekluss Leilnewlin kagerverwaltvr werden
«ollte. Dann würde er die keppiobroilou niebt
wein- selbst zu tragen brauoben, und würde
^«minàt die kalkte seiner Arbeitszeit sit-
T«ud verbringen können, da er auok die
uuiüng Wx kagerbüeber zu eriedigen baden

"mde.
lludbeb blieb ikm doeb niebts ander«

I^iîin, dnaöisodsv pukall vrollìs ss,âàss âsr nonìs 33 -ZàbvIZs
Zaus ttöxrkli. sis 7-gâkeâZsv Sud urdsr'
sinsu dslaâsnsu SolIvaZsn Zsrâsd uuâ
dadsi sskusn i7sodìsn tlpw sândûsssu
mussds.Vis sied Hsds? ssldsd àusâsn-
ksu ks.nu, v/s, às. s sin sodvcsnsn ZodlaZ
kün àas ZunZs Iisdsn unà niskd vcsni-
Zsn Lür ssins ^nZsdövissn.vood âsn
dnxLsns Sursods lisss àsn Ssdsnsmuì
niodd sinksn unà Cassis mid vondilà-
lioksn TnsnZis âsn Nndsobluss, siok
niodd um ssins unsinZsssdnänkis Ss-
dsnsknsuàs dringsn su lasssn.Zo vun-
às âus àsm sdsmàiigon Sssdìsdânàsn
niodi nun sin Sinksdânâsn, sonâsnn
Sans Löxkii snì««ÌOksIis âunod ssinsn
oxiimisiisodsn ffillsn ?ädiAksiisn,
àis idn àsn -îvsiisn >tnw niedh wsdn
vsnmisson lasss^so àass sr Zvàsm non-
maisn UonsoNsn in nioNds naodsisdi.
Iw Ssgsnìsil-sn snìLalisi sins Sanâ-
ksniigksii,um àsn idn wanodsn dsnsi-
âsn KLnnìs.Sad sn àood sinsn SsnuL
sngnittsn,àsn dssonàsns «Zssodiokliod-
ksii snLonàsni.Zoiì 10 àadrsn isi sn
nämliod aïs Uasodinsn- unà Ksklams-
ssiodnsn in àsn godvsis.vnaài- unà
«Zummimsnksn in áàiàont ìaiiZ, vo sr
nsdsndsi Snsiaunàiodss als minutiösen
Noàslldausn voàldninAì. So ist ss
niodt vsnvunâsnliod,âass ss kün idn
xnaktisod LdsnkaUxì ksin Sinâsnnis
msdn Sidt unà sn siok niodt sodsut,
an âsn Ssnâsâgs unà Zoblsikwasodins
su dantisnsn,v/snn ss gilt,ssins Zs-
lisdìsn Uoàslls snsuksntigsn.ààs sit-
niZsn Sastlsr maodts sn siod sogan
ssldst âansn,ssinsn künstliodsn ànm
samt SildogsnAsàsnk su kadnisisnsn,
ivodsi ss idm ZslunZsn ist,àis Zsàut-
ts knotdsss su vsnvollkommnsn. go
moistsnt sn,odns âsm Zodioksal vsi-
tsn su sunnsn,ssins Invaliàitât unà
könnte v is Is n Mnsodsn, àis àsn Nut
ott WSZsn Llsinigksitsn sinken lassen
aïs autmuntsnnâss Vondilà voll Ensn-
gis unà lisdsnsoxtimismus àisnsn.

vis îckvisi-igztsn iv>o6s>îbauten, iiie viel exakte k!sin-
arbeit verlangen, meistert er mit großer Lezctuck»

in seinen àssesiunîjen gibt sicb «ier vieiz-eitig begabte
invalide gerne der tvwiersi bin, um seinem künzt-
lsrkctisn êmpkinden in färben Ausdruck su verleiben

WZîi» i

Zsibit die Xrovotie
bindet Idonz köpüi
mit einer Idand und
vielleickt 5ogar bsizer
all mancber mit sv/si
idänden. probieren
5ie einmal, disz«
Kunüktück einbändig
zu vollbringen!

Kr braucbt aus keine
tebenztreuden zu
versiebten und takrt
vor allem gerne Velo,
vie protkeze des
reckten krmei lässt
den tlücktigen keob-
ackter die Invalidität
kaum erkennen



übrig, als sich bei seinem Chef melden zu
lassen. Der Teppichhändler war mit Sehnew-
•lins Arbeit, aus den bereits .erwähnten Grün-
den, die das Verhältnis seiner Arbeitskraft zu
der Höhe des Lohnes betrafen, ausserordent-
lieh zufrieden. Daher empfing er seinen La-
gerbten leutselig und freundlich. Schnewlin
bekam Mut. Er zeigte das Zeugnis des Arz-
tes, das ihm in klaren Worten das Tragen
der Teppiche sowie das fortwährende Stehen
während seiner Tätigkeit verbot.

Der Chef runzelte die Stirn, Schnewlin
bemerkte, das« sein Gesicht sich rötete.

«Ja», machte er gedehnt. «Das geht na-
türlich auf keinen Fall. Bei unserer Abma-
chung muss es bleiben. Das Jahr ist erst im
März um, bis dahin kann ich keinerlei Aen-
derung in meinem Betrieb vornehmen.»

Der Teppicbhändler überlegte, dass, wenn
er Schnewlin wirklich das Lager gäbe, er
einen weiteren Lageristen anstellen müsste,
dem er mindestens 30 Franken mehr zu zah-
len haben würde, als Schnewlin. Dann würde
er auch Schnewlin, der über dem Lageristen
stände, mehr geben müssen, als bisher. Zu
Mehraufwendungen war er aber keinesfalls
bereit.

Die hergelaufenen Hungerleider sollten
erst einmal richtig arbeiten lernen! Draus-
sen waren alle überspannt und verwöhnt ge-
worden. Die Heimat verlangte harte Arbeit.

«Aber dies ist ein ärztliches Zeugnis»,
lies? sich Schnewlin wied'er vernehmen. «Ich
kann doch nicht meine Gesundheit ganz rui-
nieren.»

«Gesundheit», schnaubte jetzt sein Chef
wütend. «Faulheit sollten Sie sagen! Bei
uns», er betonte dieses «uns», «wird eben
ganz anders gearbeitet; Das ist nichts für
verwöhnte Abenteurer, wie? Wir sind eben
misstraufech allem Fremden gegenüber, ver-
stehen Sie? Mit vollem Recht! Bei uns müsst
Ihr erst beweisen, dass Ihr des Vertrauens
würdig seid, das man Euch entgegenbringt,
Ihr Papierschwyzer!»

Das war auch Schnewlin zu viel! Er trat
einen Schritt vor und sagte betont, aber
ruhig ;

«Dann gebe ich meine Stellung mit dem
heutigen Tage auf!»

Damit wandte er sich zur Tür, um zu
gehen. Der Teppichhändler hatte diese Hai-
tung Schnewlins weder beabsichtigt, noch
vorausgesehen.

«Bleiben Sie», sagte er noch immer wü-
tend und rot im Gesicht. Er dachte wiederum,
dass ihn der Weggang Schnewlins mehr ko-
ten würde als eine Umgruppierung. Ueber-

dies war dieser «Papierschwyzer» tatsäch-
lieh ein Mensch, auf den man sich verlassen
konnte., wie auf sich selbst.

«Hören Sie», lenkte er ein, «wenn Sie
keine Gehaltserhöhung verlangen, bevor das
vereinbarte Jahr herum ist, können Sie das

Lager haben. Ich werde auf Ende der Woche
einem jungen Lageristen anstellen. Und nun
gehen Sie an Ihre Arbeit!»

Er war noch immer zornig und blickte
Schnewlin nicht an. Vielleicht schämte er
sich auch? Schnewlin überlegte. Er brauchte
das Geld, wenn er auch wusste, dass es ein
Hundelohn war, für den er arbeiten sollte.
Nun, im März würde man weiter,sehen.

«Gut», sagte er also und ging an seine
Arbeit zurück.

Heute fand Schnewlin nicht so schnell
wie sonst den Weg nach Hause. Er stieg zwei
Tramhaltestellen vor seiner Endstation aus,
um ein Stück zu Fuss zu gehen.

«Spazierengehen an der frischen Luft
schadet nichts», hatte ihm der Arzt gesagt.

Schnewlin wollte seine ' Gedanken sam-
mein, ehe er seiner Frau unter die Augen
trat. Eigentlich hatte er einen bescheidenen
Sieg erfochten. Er brauchte nun nicht mehr
soviel zu stehen und keine schweren Rollen
mehr zu schleppen. Trotzdem war er sich
sehr wohl bewusst, dass es nur ein halber
Sibg war. Der geringe Lohn, den er bekam,
würde- in Zukunft noch weniger als bisher
im richtigen Verhältnis zu seiner Arbeit und
seiner Verantwortung stehen.

Aber was ihn noch bedrückte, das waren
die hässlichen Bemerkungen des Chefs über
ihn und seinesgleichen. So dachte man also
in weiten Kreisen über die Heimgekehrten!
Man sah sie nicht, als vollwertig an, weil sie
nicht zu Hause geblieben waren, weil viele
von ihnen die Landessprachen nicht be-
herrschten. Man neidete es ihnen, dass sie
sich draussen bewährt hatten, ja, es in den
meisten Fällen weiter gebracht hatten, als
ihnen das in der Heimat überhaupt möglich
gewesen wäre. Dabei übersah man aber voll-
kommen, warum sie ausgewandert waren.

Dass ihr Verlassen der Heimat selten aus
Abenteuerlust, sondern aus einem harten
Muss heraus geschehen war, wer dachte
-heute schon daran? Wer überlegte, das
zehn Prozent aller Schweizer im Ausland
leben /ramfen, um den Arbeitsmarkt der
Heimat zu entlasten, um den Lebensstandard
zu halten und — um «ich draussen nützlich
im Dienste der Heimat zu betätigen?

Schnewlin seufte, als er vor seinem Hause
anlangte.

Durch den Gang in der frischen Luft war
ihm doch etwas leichter zu Mute geworden.
Er freute sich auf das warme, mütterliche
Wesen seiner Frau, auf die geblümte Kaffee-
kanne, auf sein Fussbad und auf die Pantof-
fein. Er lachte sogar ein bisschen, als er die
Treppen hinaufstieg, weil er plötzlich selbst
bemerkte, das« er alt wurde.

Ja, ja, nun wurde er ja auch bald Gross-
vater! Seine Frau wartete schon täglich auf
den Köbi, der sie holen wollte, wenn es so
weit war. In einer grossen Tasche, die Tag
und Nacht bereitstand, hatte sie alles ver-
staut, was sie brauchen würde, sogar fin
Glas Eingemachtes und die sämtliche Baby-
kleidung. Täglich nahm sie aus der Tasche
etwas heraus und legte etwas anderes hinein.
Immer glaubte sie, noch etwas vergessen zu
haben. Ach, ja, seine Luise war schon eine

Frau, auf die man stolz «ein konnte!
Schnewlin war wieder beinahe beruhigt,

als er die Tür ihres gemeinsamen Zimmers
öffnete. Er blieb einen Augenblick bestürzt
stehen, denn das Zimmer war leer. Jetzt
erinnerte er sich, von draussen das Surren
der Maschine nicht gehört zu haben. Noch
nie war es vorgekommen, dass Luise nicht
zu Hause gewesen war, wenn er von der Ar-
beit kam!

Plötzlich begann sein Her-/, zu klopfen,
irgend etwas musste geschehen sein! Dann
entdeckte er den Zettel auf dem Tisch.

«Bin bei den Kindern, komm' nach!»
stand darauf.

Männer begreifen meist langsamer als

Frauen, aber nun begriff Schnewlin doch,
was sich ereignet hatte. Auch die Tasche

war fort. Aber auf der Maschine lag ein
Bündel mit Windeln, das durch da« immer-
währende Aus- und Wiedereinpacken liegen
geblieben war.

«Natürlich», brummte Vater Schnewlin,
«diese Frauen, immer müssen sie etwas ver-
gessen.»

Er steckte die Windeln in die Tasche sei-

ner Arbeitsjacke, dann hängte er diese über
einen Stuhl und holte seine Sonntagsjacke
au« dem Schrank. Er fuhr schneller hinein
als er es in seiner Jugend getan, wenn er
mit, einem hübschen Mädchen auf die «Ree-

perbahn» hatte gehen wollen und dann wie

der Blitz zur Tür hinaus.
Das Bündel mit den Windeln ragte ver-

lassen aus. der Tasche seiner Arbeitsjacke.
Mutter Schnewlin hatte am frühen Nach-

mittage wie immer an der Maschine gesessen,
als der Köbi ins Zimmer gestürzt kam. Er

atmete schwer, weil er gelaufen war und
stiess hervor:

«Komm mit, Mutter.»
Frau Schnewlin holte mit zitternden Fin-

gern Mantel und Kopftuch, sie war viel zu

aufgeregt, um an einen Hut zu denken. Dann

schrieb sie den Zettel und griff nach der

Tasche, Jetzt erst bemerkte sie, dass der

Köbi ganz blass aussah. Er lehnte seinen

Kopf gegen die Schulter der Mutter und

musste sich dazu bücken, so gross war er.

«Ach, Mutter», stöhnte er nur
«Las« man, min Djuiig», Frau Schnewlin

verfiel in ihren heimatlichen Dialekt, «musst

man immer denken, das müssen wir alle

durchmachen. Js' man halb so schlimm,
noch?»

Der Köbi fühlte sich durch die mütter-
liehen Worte getröstet, trottete aber trotz-

dem neben ihr einher, wie ein Kalb, das

zur Schlachtbank geführt werden soll.

Ganz ausser Atem langten sie bei der

Trudi an und in dem Augenblick, da Frau

Schnewlin die Schwelle überschritt, hatte sie

vergessen, wie unfreundlich sie hier einmal

empfangen worden war. Die Hebamme kam

ihnen entgegen und behauptete, alles sei in

bester Ordnung, es babe erst eben begonnen!

Köbi musste in der Küche warten, wäh-

rend die Frauen bei Trudi geschäftig ein und

aus gingen. Jedesmal, wenn eine von ihnen

die Küche betrat, um irgend etwas zu holen,

blickte er sie fragend an, um nichts als ein

vielsagendes Lächeln oder höchstens e®

hastig hingeworfenes Wort des Trostes zu

empfangen. jjjj
Endlich traf der Vater ein, allerdings nur,

um zum Köbi in die Küche verbannt zu wer-

den. Da sassen sie nun, Vater und Sohn,

fuhren sich ab und zu durch die Ilaare, blick'

ten sich an und fühlten sich unbehaglich un

elend. Dabei würden sie bald Vater un

Grossvater sein!
fForftetoatf. W"
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übriff, als sick bei seinem Vbek melden ?.u

lassen. ver Beppiokkändler war mit Aobnew-
lins Arbeit, aus den bereits erwäbnten tlrün-

à, die à Verbâltà semer àdâckrstt -u
der Büke à vodnes betraken, ansserordent-
liok xnkrieden. vaber empkinff er seinen va-
fferisten leutselig und ki-eundliok. Aoknewlin
bekam Nut. Br xeiffte das /enfuis de> à«-
tes, das ikm iil klaren Worten, das Braffen
der Beppiobe sowie das korrwabreinle Ateben
wäbrend seiner Bätiffkeit verbot.

ver Vkok ruuxelte die Stirn, Sein,en -in

bemerkte, dass sein Besiebt sieb rötete.
«à», maokte er ffvdebnt. «vas »ebt im-

türliob ant keinen Ball. Lei unserer Vbma-
ebnn» muss es bleiben. Dasdakr ist erst im
Närx um, bis dabin kann icb keinerlei Ven-
derunff in meinem Betrieb vornekmen.»

ver Beppiebbändler überleffto, dass, Wenn
er Aobnowün wirkliob das vaffer ffäbe, er
einen Weiteren vafferiisten anstellen müsste,
dem er mindestens M kranken wär xu xab-
len baben würde, als Aebnen lin. Dann würde
er aneb Aebnewlin, der über âem vafferisten
stànàe, mebr ffeben müssen, als disber. Xu
NekraukWondunffen War er aber keinesfalls
bereit,

vie beiMlaukenen Bunfferleider sollten
erst einmal rioktiff arbeiten lernen! vraus-
sen Waren alle überspannt uncl verwöknt ffe-
worden. vie Heimat verlangte Karte Arbeit.

«Vber dies ist ein ärxtliebos XeuAnis»,
liess sieb Aebnewlin wieder vernskmen. «lob
kann doeb nivkt meine Besundbeit ffanx rui-
nieren.»

«Besundbeit», sebnaubte jetxt sein Bkek
wütend. «Baulbsit sollten Aie saxenî Bei
uns», er betonte dieses «uns», «wird eben
ffanx anders ffearbeitet. vas ist viobts kür
vvrwöknte Abenteurer, nie? Wir sind eben
misstranisob allem Bremden ffeffenüber, ver-
steben Ale? Nit vollem keobt! Bei uns müsst
Ibr erst beweisen, (lass Ibr des Vertrauens
wllrdiff seid, âas man Blieb entffkffenbrlnfft,
lkr Bapiersebw^xer!»

vas War aued Aebnewlin xu viel Br trat
einen Kobritt vor unà saffte betont, aber
rubiff:

«vann ffebe leb meine Kteliunff mit «lein

keutiffsn Baffe auk!»
vamit wandte er sieb xur Mr, um ?.u

ffeben. ver Beppiebkändler batte diese Bal-
tnnff Aebnswlins Weder beabsiektifft, noeb
vorausAesàen.

«Bleiben sie», saffte er nook immer Wü-
tend und rot im Bvsiobt. Br daekte Wiederum,
dass Zün der Weffffanff Aebnewlin« mebr Ko-
stsn Würde als eine Bmffruppierunff. lieber-
dies War dieser «kspiewedvzrxer» tatsäeb-
lieb ein Nensok, auk den man sieb verlassen
konnte, Wie ant sieb selbst,

«Bören Sie», lenkte er ein, «Wenn Ale
keine Bebaltserböbnnff verlangen, bevor das
vereinbarte àkr bsrum ist, können Sie das

vaffer baden, leb Werde ank linde der Woeke
einen junffsn Vafferisten anstellen, lind nun
ffeben Äe an lkre Arbeit!»

Br war noeb immer xorniff und bliekte
Aobnewlin niebt an. Vielleiebt sebämte er
sieb aneb? Aebnewlin überlebte. Br branebte
das Bold, Wenn er aneb Wusste, dass es ein
Buudelobn war, kür den er arbeiten sollte.
Nun, im Naiv Würde man weiterseken.

'«But», «äffte er also und ffinff an seine
àbeit xnrüek.

Beute kand Aebnewlin niekt so sebnell
Wie sonst den Wvff naob Banse. Br stieff xwei
BrambaltesteUen vor seiner Bndststiou ans,
um ein stüek xn vuss su ffeben.

«Apa^ierenffeken an der kriseben bukt
sekadet niekts», batte ibm der ^r»t ffesafft,

AebnvWlin^ Wollte seine Biedanken sam-
mein, eke er seiner Brau unter die Vnffen
trat. Biffsntliek batte er einen besekeidenev
Aieff erkoebten. Br branebte nun oiebt mebr
soviel stoben und keine sebWeren Bollen
webr «u sobleppen. Motvdem War er sieb
sebr Wokl beWNSst, dass es nur ein kalber
Libff War. vor fferinffe vobn, den er bekam,
würde in Xukunkt noeb Weniffer als bisber
im riebtiffon Verbältnis xu seiner Vrbsit und
seiner VerantWortunff âeben.

Vber Was ikn noeb bedrüekte, das Waren
die kàiieben Lemerkunffsn des Vbeks über
ibn und seillssffleicben. 80 davbte man also
in Weiten Kreisen über die BeimAekekrten!
Nan sab sie niebt à vollWsrtiff an, Weil sie
niobt iiu Banse ffeblieben Waren, Weil viele
von ibneu die vandesspraeben niebt be-
berrsebten. Nan neidete es idnen, dass sie
sieb draussen bevvälirt batten, )a, es in den
meistön Bällen Weiter ffedraekt batten, als
iknen das in der Beimat überbaupt mvffiiek
ffsWessn Wäre, Dabei übersab man aber voll-
kommen, Warum sie ansKSWandert Waren.

vass ibr Verlassen der Beimat selten aus
Abenteuerlust, sondern aus einem Karten
Nuss Korans ffesebvben War, wer daobte
beut« isebon darän? Wer überlsffte, dass

vebn Broxent aller AobWeiser Im Ausland
leben Mussten, um den Hrbeitsmarkt der
Beimat nu entlasten, um den vebensstandard
7.u kalten und — um -sieb draussen nüvlieb
im vienisto der Beimat xu betätiffen?

Aobnowlin senkte, als er vor seinem Bause
anlanffte.

Ourok den Banff in der krisoken vukt War
ibm doeb etWas leiokter 7.u Nute ffSWorden.
Br kreute sieb auk das warme, mütteriieke
Wesen seiner Brau, auk die ffeblümte Kakkee-

Kanne, auk sein Bussbad und auk die Bantok-
kein. Lr laebte soffar ein bisseken, als er die
Breppen binaukstieff, weil er piät^Iieb selbst
bemerkte, dass er alt Wurde.

da, M. nun wurde er ja auob bald Bross-
vater! Feine Brà wartete ssko» täffiiek auk
den Köln, der sie koien wollte, wenn es so
weit war. In einer »rossen Basebe, die Baff
und Naebt beroitstand, batte sie alles ver-
staut, was sie braueben würde, soffar ein
Blas Binffkmaobtes und die sämtlioke Lab;?-
kîeidunff. Mfflied nabm sie aus der Basobs
etwas Korans und leffte etwas anderes kinein.
Immer fflanbte sie, noeb etwas verffessen ?,u

baben. Vck. ja, seine vuise war sebon eine

Brau, auk die man stols sein konnte!
Fobnewlin war wieder beinabe berubifft,

als er die Bür ibros ffewsinsamen Ximmers
ökknete. Br blieb einen Vnffenbliek bestürmt
sieben, denn das Ximmer war leer, delvt
erinnerte er sieb, von draussen das Kurien
der Nasebine niebt ffebört un baben. Noeb
nie war es vorffekommsn, dass vuise niebt
xu Banse Zewesen war, wenn er von der âr-
beit kam!

Blötxlieb beffano sein Ber« xu klopken,
irffend etwas musste ffesebeben sein! vann
entdeekte er den Xettei auk dem Bisvb.

«Bin bei den Kindern, komm' nacb!»
stand därauk.

Nällnor beffreiken meist lanffsamer à
Brauen, aber nun beffrikk Keknewlin doeb,
was sieb ereiffnst batte. Vneb die Basel«
war kort. Vber auk der Nasebine lax «ün

Bündel mit Windeln, das durob das immer
wäbrende às- und Wiedereinpaeken lieffev
ffelilisbkn war.

«Natüriieb», brummte Vater Keknevvün,
«diese Brauen, immer müssen sie etwas ver-
ffessen.»

Br steekte die Windeln in die Basobe sei-

ner Wrbeitsjaeke, dann Känffte er diese über
einen Atubl und boite seine Aonntaffsjaeke
aus dem Kebrank. Br kubr sebneller Kioem
als er es in seiner duffend ffötan, wenn er
mit einem bübseken Nädeben ank die «Res-

psrbabn» batte ffeben wollen und dann nie
der Vlitx xnr Bür dinaus.

vas Bündel mit den Windeln raffte ver-
lassen aus- der Basebe seiner árbeitsjaeke.

Nutter Kobnewlin batte am trüben Naob-

mittsffe wie immer an der Nasebine ffesesseii,
als der Köbi ins Ximmer Aestürxt kam. Br

atmete sobwer, weil er ffelauken war unâ
stress Kervor:

«Komm mit, Nutter.»
Brau Aebnewlin bolte mit xitternden Bin-

ffern Nantel und Kopktuob, à war viel xu

aukfferefft, um an einen But xu denken, vann
sebrieb sie den Xettel und ffrikk uaeb der

Basebe. detxt ^rst bemerkte sie, dass der

Köbi ffanx blass anssak. Br lebnte seinen

Kopk Aöffon die Kobulter der Untter und

musste sieb daxu bücken, so ffross war er.

«àeb, Nutter», stöbnte er nur
«vass man, min vjunff», Brau Aebnewlin

vsrkiel in ibren beimatlieben Dialekt, «musst

man imwer denken, das müssen wir alle

durokmaeben. à' man kalb so seblimm,
nöek?»

ver Köbi küblte sieb durcb die mütter-
lieben Worte ffet röstet, trottete aber trotx-

dem neben ibr einber, wie ein Kalb, das

xur Aeblsebtbank Zekübrt werden soll.

Bavx ausser àtem lanfften sie bei der

Brudi an und in dem àffenbliek, da Bran

Aebnewlin die Aebwelis übersekritt, batte sie

verffossen, wie unkreundlieb sie kier einmal

smpkanffen worden war. vie Bebamme kam

iknen entDeffön und bebauptete, alles sei in

bester vrdnunff, os babe erst eben beffonnen!

Köbi musste in der Küeke warten, wkb

rend die Brauen bei Brudi ffesokäktiff ein und

aus Zinffen. dede-mal, wenn eins von iknen

die Küobe betrat, um irffend etwas xu doleo,

blickte er sie kraffend an, um niobts als ein

vivlsaffendes väckeln oder köobstens ein

bastiff binffeworkenes Wort dos Brostes xn

empkanZen.
Bndlicb trak der Vater à, allerdlnffs nur,

um xum Köbi in die Küobe verbannt xu ver-

den. va sassen si« nun, Vater und Kokn,

kndren sieb ab und xu durob die Baare, blick'

ten siob an und küklten sieb unbebaffliok uo

elend, vabsi würden sie bald Vater no

Brossvater sein!
/oW
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